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B7.
Der monetäre Sektor bei klassischer Vollbeschäftigung


„Geld“ - definiert über Funktionen:

1. Tausch- und Rechenmittel  ( Geldhaltung erfolgt lediglich aus einem Transaktionsmotiv
2. Wertaufbewahrungsmittel  ( nicht von Bedeutung
zu 1.) Vorteil des Geldes ist: doppelte Koinzidenz der Tauschwünsche ist nicht nötig 



                   Transaktionskosten werden verringert

Als „Geld“ kann jede Ware gelten, die leicht transportierbar und lagerbar ist.

Auf makroökonomischer Ebene gibt es:

WARENGELD (Gold, Silber, Edelmetalle)

NOMINALGELD (fiat money) ( Wert ist aufgedruckt

FIKTIVES GELD (z.B. ECU, clearing Rubel, Kreditkarte u.ä.)

vor ca. 100 Jahren hat KNUT WICHSEL die „Geldwirtschaft ohne Geldumlauf“ vorgestellt. Problem: zu hohe Transparenz der Transaktionen.

zu 2.) ist für Klassiker/Neoklassiker kein wichtiges Motiv ( da es keinen Zins für die Geldhaltung gibt

Welche Faktoren bestimmen die Geldmenge, die in einer Volkswirtschaft im Umlauf ist?

· Zahlungsgewohnheiten; angenommen, jede Geldeinheit verbleibt im Durchschnitt 2 Monate bei einem Wirtschaftssubjekt.
Der KASSENHALTUNGSKOEFFIZIENT (k) ist 2/12 = 1/6 = konstant.

· Gütermenge, die transaktiert wird.


M ( kPT  ( CAMBRIDGE-GLEICHUNG 


M = Geldmenge / P = Preisniveau / T = Transaktionsvolumen

Je höher das monetäre Transaktionsvolumen (PT) und k, umso größer wird die Geldmenge sein.
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Umlaufgeschwindigkeit des Geldes, gibt an, wie oft eine Geldeinheit im Tauschprozess den   

              Besitzer wechselt. (im Jahr)

Mv ( PT
Definitionsgleichung für die Geldmenge

Aus ihr hat die Klassik eine Theorie des Geldmarktes (Geldes) abgeleitet. Wie? Durch 2 Verhaltensannahmen:
- Einkommen (Y) anstelle T betrachtet, sei konstant auf 



                 Vollbeschäftigungsniveau. : 
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   (T > Y)

· v = konstant : 
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  (  QUANTITÄTSTHEORIE
Was erklärt man damit?

Man erklärt damit:

Dass jeder Anstieg von M, der Geldmenge, bei konstanten Zahlungsgewohnheiten und Vollbeschäftigung zu einer proportionalen Erhöhung des Preisniveaus führt.

- Basis für die Erklärung von INFLATION ( Inflation setzt voraus, dass sich die Geldmenge 

                                                                           erhöht 

J.Bodin.: Im 16. Jhd. haben massive Goldzuflüsse aus den spanischen Kolonien in Amerika zu starken Preiserhöhungen in Europa geführt.

Die Quantitätstheorie erklärt nur die Höhe des gesamtwirtschaftlichen Preisniveaus, nicht die einzelnen Geldpreise. Das ist ein direkter Ausdruck der Überzeugung der Klassiker, dass Geld „nur wie ein Schleier“ über dem realen Geschehen liegt.

Was ist ein
( Relationspreis?



( Geldpreis?

Jeder Preis ist ein Austauschverhältnis. So gesehen ist jeder Preis ein Relativpreis.

Üblicher Sprachgebrauch ist jedoch:


                     Relativpreis = Austauschverhältnis zwischen 2 Gütern, 

                                                             z.B. 15 Brote/CD  = „Relativpreis einer CD“

Geldpreis     = Austauschverhältnis zwischen Gütern und dem als Geld definierten Gut.  

                        (Numeraire: Recheneinheit), 

                                        z.B. Geldpreis des Brotes = 2 DM 

                                                Geldpreis der CD = 30 DM 

                             ( der damit implizierte Relativpreis einer CD ist 
[image: image5.wmf]CD

Brote

Brot

DM

CD

DM

15

1

2

1

30

=


                     = Neutralität des Geldes

Äquivalent dazu wird von einer DICHOTOMISIERUNG = Zweiteilung der Wirtschaft in realen und monetären Sektor gesprochen.

Stimmt so in der Realität nicht, empirische Studien zeigen, dass Geld nicht neutral ist. = Ansatzpunkt für die keynesianische Theorie.
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